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ANZEIGEN NOTES BIBLIOGRAPHIQUES

SCHWEIZERGESCHICHTE HISTOIRE SUISSE

Studien und Quellen / Etudes et Sources j Studi e Fonti, 1.
Herausgegeben vom Schweizerischen Bundesarchiv, Bern, 1975. 95 S. - Mit dor vom
Schweizerischen Bundesarchiv unter der Schriftleitung von Bundesarchivar
Oscar Gauye neu herausgegebenen Publikation «Studien und Quellen» wird
der Geschichtswissenschaft in der Schweiz ein wertvolles Arbeitsinstrument
in die Hand gegeben, das künftige Forschungen nicht nur anzuregen, sondern
auch wesentlich zu erloichtorn verspricht. Ziel der neuen Publikation ist
der Hinweis auf noch wenig bekannte, beziehungsweise bisher kaum
ausgewertete Archivbestände und die Erleichterung der praktischen Archivarbeit

durch die von kompetenten Mitarbeitern des Bundesarchivs
vorgenommene systematische Inventarisierung der betroffenden Bestände.

Dio erste Nummer von «Studien und Quellen» enthält zwei Boiträgo,
die im ersten Teil neben oiner kritischen Erörterung dor Quellenlago auch
eine knappe Einführung in dio behandelten Themenkreise aufweisen, während

im Anhang oin Verzeichnis der betreffenden Aktonbeständo
aufgeführt wird.

Der erste Aufsatz stammt von Guido Hunziker und ist der
«Korrespondenz der Kantone mit dom Landammann der Schweiz, 1803-1813»
gewidmet. Innen- und aussenpolitische Aspekte der Mediationszeit werden
darin ebenso erfasst wie Fragen der Wirtschaft, dos Militärs, der Fürsorge,
des Verhältnisses von Küche und Staat oder des geistigon Lebens. Im
Anhang werden die betreffenden Aktenbände nach Sachgebieten, Kantonen,
diplomatischen Vertretungen im Ausland usw. klar gegliedert aufgeführt.

Der zweite, von Görald Arlettaz verfassto Beitrag, «L'ömigration suisse
outre-mor de 1815 ä 1920», führt in einen bisher noch relativ wenig
erforschton Themenkreis ein, zu dem allerdings - wie das 21seitige Quollen-
Verzeichnis im Anhang zeigt - oin reichhaltiges Aktenmaterial im Bundesarchiv

vorliegt. Der mit anschaulichen Graphiken versehene Aufsatz be-
fosst sich in zwei Kapiteln mit den Auswanderungsbedingungon sowie der
Entwicklung der schweizerischen Auswanderungskonzeption und -legislation.
Dabei wird sowohl auf die quantitativen Aspekte des Auswandorungs-
phänomens (Gesamtzahl der Auswanderer, Herkunftsorte, Beruf der
Emigranten usw.) eingegangen wio auch auf die damit verbundenen politischen

Kontroversen und den Gang der Gesetzgebung. Wio erwähnt, rundet
ein reichhaltiges Quellenverzeichnis don gehaltvollen Beitrag ab, dor damit in
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geglückter Weise die angestrebte Zielsetzung der nouen Publikation erfüllt:
nämlich zur weiteren Erforschung der angeschnittenen Probleme in künftigen
Untersuchungen anzuregen.

Zürich Hans-Werner Tobler

Walter Ulrich Guyan, Zu Allerheiligen in Scltaffhausen. Zürich, Ex
Libris, 1975. 176 S., Abb., Taf. - Der mit oinem Geleitwort von Bundesrat
Hans Hürlimann eröffnete Bildband macht mit der Geschichte und
Kunstgeschichte des 1950-1958 restaurierten ehemaligen Klosters Allerheiligen in
Schaffhauson bekannt, oinem der bedeutendsten Denkmäler romanischer
Baukunst in dor Schweiz. Zudem gibt das Buch in Wort und Bild Auskunft
über dio bauliche Entwicklung dor Stadt Schaffhausen. Prächtige, zum Teil
mohrfarbige Tafeln von alten Stichen und von Gegenständen aus dom Mu-
soum Allerheiligen spiegeln die Vielfalt der Schaffhauser Kultur. Von
jungsteinzeitlichen Geräten über römisches Glas und frühmittelalterliche
Handschriften zu Möbeln, Trachten und Alltagsgeräten aus neuerer Zeit führt die
abwechslungsreiche Schau. »Sie zeugt vom Geschick des Verfassers, Walter
Ulrich Guyan, der das Museum konzipiert und während langen Jahren
beispielhaft geleitet hat. Und sie lädt oin zu einem Besuch in Schaffhauson und
seinem Museum, dor sich bestimmt lohnen wird.

Wädenswil Peter Ziegler

Christian Pfister, Agrarkonjunktur und Witlerungsverlauf im weslliclien
Schweizer Mittelland zur Zeit der ökonomischen Patrioten 1755-1797. Ein Beitrag

zur Umwelt- und Wirtscliaftsgeschichte des 18. Jahrhunderts. Liobefeld,
Lang-Druck, 1975. 229 S., 28 Tab. - In der Schweiz haben A.-L. Head-Koenig
und B. Voyrassat-Horren 1970 als erste den Versuch unternommen, auf Grund
der Zehnterträge die Agrarkonjunktur im 17. und 18. Jahrhundert zu bestimmen.

Die alte Republik Born, in der nach der Reformation der Zehnt an don
Staat überging, bildet ein besonders geeignetes Objekt hiofür. Bereits die
genannten Autoren fanden, dass die Preisbewegungen mit den Produktions-
verändorungen nicht identisch sind. Pfister hat seine Untersuchung auf don
Zeitabschnitt von 1756-1797 beschränkt, für den die meteorologischen
Beobachtungen der ökonomischen Patrioten vorliegen, und hat die bernischen
Zehnterträge möglichst vollumfänglich zu erfassen gesucht, wobei er die
Gebiete, in denen dieser Ernteanteil gesammelt wurdo, auf einer Karte
aufzeichnet und nennt. Das wesentlich Neue seiner Analyso besteht darin, dass
er als Naturwissenschafter auch die für diese Epoche gesammelten Daten über
die Temperaturen, die Niederschlagsmengen und die Dauer der Schneedecke
auswertet sowie die Abhängigkeit der Ernteerträge von don in den verschiedenen

Regionen herrschenden klimatischen Bedingungen aufzoigt. Jedoch
können die dank den Bemühungen der ökonomischen Patrioten erreichten
Verbesserungen der Ernteerträge nicht mit Sicherheit oruiert werden.
Dennoch wurden durch dio Untersuchungen einige wesentliche neue Erkenntnisse
gewonnen, u. a. diejenige, dass sich nach Wintern mit erst spät abschmelzender

Schneedecke Missernten einstellten. Eino auffallende Häufung ungünstiger
Faktoren trat insbesondere zwischen 1769 und 1771 auf, so dass der Wuchs

des Getreides, der Kartoffeln, ja sogar dio Erzeugung von Molkenprodukten
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darunter litten. Allerdings wird man sich nicht mit allen Folgerungen des
Verfassers einvorstanden erklären können. Wenn zum Beispiel die Spitzon-
proise von Erbson und Gerste bei Krisen verhältnismässig höher als boi Kernen

liegen, ist dies nicht allein dem geringeren Verbrauch dor teureren
Getreideart durch die Armen, sondern öfters auch dem Umstände zuzuschreiben,

dass gerade Kernen aus dem Auslande in die Eidgenossenschaft, auch
ins Bernergebiot, eingeführt wurden, falls dies nicht infolge von Kriegen oder
Misswachs am Bezugsorte unmöglich war. Abschliessend soll anerkennend
festgestellt werden, dass dio durch zahlreiche Ertragskurven und Klima-
tabollon bereicherte, von grossem Fleiss zeugende Darstellung sich auf eine
sehr umfangreiche Literatur und eine ungewohnt gründliche Kenntnis der
Quellen stützt.

Zürich Walter Bodmer

Hans Rudolf Ehrbar, Schweizerische Militärpolitik im Ersten
Weltkrieg. Die militärisclten Beziehungen zu Frankreich vor dem Hintergrund der
schweizerischen Aussen- und Wirtschaftspolitik 1914-1918. Bern, Stämpfli,
1976. 380 S. - Für die politischen und rmlitarischen Fülirer der Schweiz
brachte der Kriegsausbruch 1914 bald ein böses Envachon aus dem Traum
vom frischfröhlichen, im Winter zu Ende gehenden Krieg. Wohl schien
man sich auf die zugesicherte Respektierung der Neutralität seitens des
Deutschen Reiches verlassen zu können. Ob ügendwelche vorgängige
Abmachungen diese Sicherheit verstärkten, wüd man wolil nie erfahren; der
Brand der deutschen Kriegsarchive in Berlin hat jedenfalls derartige Akten -
falls sie je vorhanden waren - vernichtet. Das Verhältnis zu den Alliierten
war parallel der in weiten Kreisen namentlich der welschen Schweiz
bestehenden Ablehnung des Generals und seiner engsten Mitarbeiter hingegen
eher gespannt. Ungeschickte Äusserimgen bei den ersten Wirtschaftsvorhandlungen

mit Frankreich hatten einen nicht unwesentlichen Anteil daran.
Die unvorhergesehene Dauer des Konfliktes und namentlich die rigorose

wirtschaftliche Blockade durch die Alliierten liess, ganz abgesehen von dem
gerüchtweise in Frankreich vermuteten «Plan H», es dringend notwendig
erscheinen, dass sich auch die müitärische Führung um eine Besserung des
Verhältnisses vorab mit Frankreich bemühte. Zuerst tastend mit Aufrüstungsbegehren

(schwere Artillerie) erfolgte namentlich auf Veranlassung des damals
zuständigen Departementschefs Bundesrat Hoffmann ein Eingehen auf
französische Wünsche einer ernsthaften Vorbereitung eventueller Zusammenarbeit

im Falle einer deutschen Neutralitätsverletzung. Generalstabschef
von Sprecher ergriff mutig die Gelegenheit zur gemeinsamen Planung einer
im Notfall auszulösenden Aktion (durchaus im Rahmen seiner Obliegenheiten),

aber aus begreiflichen Gründen durch ihn und seine wenigen
eingeweihten Genoralstabsoffiziere auch dem General gegenüber verschwiegen. Die
Folgen zeigten sich in etwas leichteren WirtschaftsVerhandlungen.

Hieher gehören auch die tabellarisch erstmals zusammengestellten laufenden

industriellen Leistungen der Schweiz für die alliierte Kriegsrüstung;
ihr Gegenstück für die Zentralmächte erscheint dagegen, bereits durch die
Blockade bedingt, bedeutend weniger eindrucksvoll.

Bern Max F. Scliafroth
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ALLGEMEINE GESCHICHTE HISTOIRE GäNäRALE

Richard A. Bauman, Impietas in principem. A Study of Treason against
the Roman Emperor with special reference to the first Century A.D. München,
Beck, 1974. 260 S. (Münchener Beiträge zur Papyrusforschung und antiken
Rechtsgeschichte, 67. Heft.) - Richard A. Bauman ist mit seiner Dissertation
«The Crimen Maiestatis in the Roman Republic and Augustan Principate»
(Witwatererand University Press, Johannesburg 1967; repr. 1970), in der er
mit unkonventionellem Vorgehen zu neuen Ergebnissen gelangt ist, bekannt
geworden. Das hier anzuzeigende Buch über die «Impietas in principem» wie
auch die weiteren seither erschienenen Aufsätze des Verfassers bauen die in
der Dissertation aufgestellten Thesen nach verschiedenen Richtungen hin aus.
So hat B. insbesondere für die frühe Kaiserzeit in bezug auf die höchst
umstrittene Majestätsgesetzgebung und die daraus resultierenden, vermutlich
nicht restlos durchschaubaren Hochverratsprozesse die Thesen aufgestellt,
dass (1.) Augustus schon im Jahre 27 v. Chr. eine «lex Julia maiestatis»
veranlasst habe, dass (2.) im Jahre 6 n. Chr. die «lex Cornelia de iniuriis» durch
einen Senatsbeschluss auf anonyme Pamphlete ausgedehnt wurdo, wodurch
dem Kaiser ein weiteres Instrument zum Vorgehen gegen missliebigo Senatoren

und Ritter in die Hand gegeben wurde, und dass (3.) sich neben der
«maiestas» des römischen Volkes die «maiestas» des Kaisers gestellt habe,
was - und dies ist neu - in der Redewendung «maiestatem violare» anstelle
des früheren, republikanischen «maiestatem minuere» zu fassen sei. Diese
Thesen sind von der Kritik seinerzeit diskutiert und auch teilweise in Frage
gestellt worden (vgl. nur Sherwin-White, Gnomon 41, 1969, S. 288ff.; Waldstein,

Zeitschr. der Savigny-Stiftung f. Rechtsgoschichte, Rom. Abt. 87, 1970,
S. 513ff.). Der Autor hält jedoch grossenteils an ihnen fest und untersucht im
vorliegenden Werk nun im einzelnen das Verhältnis des republikanischen
Erbos in den Majestätsgesetzen zur neuen kaiserlichen Komponente, die er
mit dem Begriff «impietas in principem» umschreibt und worunter or verbale
und tätliche Beleidigungen des Kaisers, Besudelungen von Kaiseretatuen
u. a. m. versteht. Wie schon in dor Dissertation geht B. auch hier weniger
chronologisch als thematisch vor, indem or in Längsschnitten die verschiedenen

Aspekte des «crimen maiestatis» abzugrenzen sucht und dabei vor
allem die durch Tacitus überlieferton Majestätsprozesse der frühen Kaiserzeit
nach rechthchen Gesichtspunkten interpretiert. Da die Aufteüung der
Prozesse unter die verschiedenen Rubriken notgedrungen subjektiv ist und im
gesamten eine geschichtliche Entwicklung fassbar wird, auf die dor Autor
auch öfters hinweist, ist die Lektüre des Buches anspruchsvoll. Die Gedanken
des Autors sind anregend, wenn er auch der komplexen und vielschichtigen
Daratollungsart des Tacitus nicht immer ganz gerecht wird, so etwa in der
Darstellung des Silanusprozesses, S. 92ff., zu dem mit VortoU die Interpretation

von Koestormann, Historia 4, 1955, S. 102ff., mitherangezogen wüd.
Aarau Regula Frei-Stolba

Franz Brunhoelzl, Geschicltte der lateinischen Literatur des Mittelalters.
I. Band, Von Cassiodor bis zum Ausklang der karolingischen Erneuerung.
München, Fink, 1975. X + 594 S. - Die neue, auf vier Bände geplante Übersicht
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der lateinischen Literatur des Mittelaltere möchte kein Handbuch sein,
sondern eine lesbare Gesamtdarstellung dieser umfangreichen und bisher vielfach

nur wenig bekannten Literatur. Daher verzichtet B. bewusst auf einen
aufwendigen gelehrten Apparat; die Anmerkungen beschränken sich auf ein
absolutes Minimum, und auch der «Bibliographische Anhang» verzeichnet
bloss die Editionen und die wichtigste Literatur in einer sehr rigorosen
Auswahl.

Nach einer kurzen Einleitung La die allgemeine Problematik folgen im
ersten Band zwei «Bücher», die den zwei entscheidenden Epochen der
mittellateinischen Literatur in der Zeit vom 6. bis zum 9. Jahrhundert gewidmet
sind: 1. Buch: Die Literatur der Übergangszeit; 2. Buch: Die Grundlegung
Europas unter Karl d. Gr. Zugrunde hegt dieser Einteilung die Ansicht von
der Einheitlichkeit des Abendlandes, das mit der lateinischen Kirche identifiziert

wüd. Der Verfasser hat davon Abstand genommen, die Darstellung
nach einzelnen formalen oder thematischen Gruppen aufzugliedern, sondern
gliedert das erste Buch nach rem geographischen Aspekten; das zweite Buch
ist geschlossener konzipiert und ganz auf die Bedeutung Karls d. Gr. und
seines Kreises ausgerichtet. (Das erste Kapitel: Die geistige Erneuerung unter
Karl d. Gr.; das zweite: Ausbau und Verbreitung der Erneuerung nach dem
Tode Karls d. Gr.). Band II soll dann die Zeit vom späten 9. bis zur Mitte des
11. Jahrhunderts umfassen (der Invostituretreit wird als Zäsur auch in der
Geschichte der mittellateinischen Literatur angesehen), dor dritte Band: Das
12. Jahrhundert (die «Blütezeit») und der vierte Band dos späte Mittelalter
beinhalten.

Basel Frantiiek Graus

Alfred Adler, Epische Spekulanten. Versuch einer synchronen Geschichte
des altfranzösischen Epos. München, Fmk, 1975, 207 S. (Theorie und
Geschichte der Literatur und der schönen Künste, Bd. 33.) - In der vorliegenden
Arbeit unternimmt dor Verfasser den Versuch, die altfranzösischen Epen
nicht wie bisher historisch (diachron), sondern strukturalistisch zu deuten.
Als Zentralbegriff erscheint die «epische Spekulation», die Konstruktion der
Handlung, die nach Ansicht des Verfassers auf überspitzten, «ausspekulierten»

Situationen beruhen. Dabei folgen diese «extremen Situationen» einer
gewissen Struktur der Gegensätze, die Uirerseits eine gewisse Grundlage in
der historischen gesellschaftlichen Situation hat. In einer Reihe von
Einzelanalysen aus don über 80 erhaltenen Epen wird die vorgeschlagene Methode
illustriert, und das in oinem zum Teil erfreulich lebendigen und nicht
hochgestochenen StU.

Voll zuzustimmen ist Adler in seiner Ablehnung der einfachen «historischen

Verwertung» der Chansons de geste. Ob er allerdings nicht im Streben
nach allzu grosser Systematik (ähnlich wie seine Ausgangsbasis, die Arbeiten
von CI. Lövi-Strauss) seine Grundthese allzusehr strapaziert, wüd die
Fachforschung entscheiden müssen. Den Historiker wüd die Arbeit zweifellos zum
neuerlichen Nachdenken über die Möglichkeit der «historischen Verwertung»
literarischer Angabon anregen und ihm auf diesem Gebiet manchen Impuls
bieten.

Basel FrantiSek Graus
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Helmut G. Walther, Imperiales Königtum, Konziliarismus und
Volkssouveränität. Studien zu den Grenzen des mittelalterlichen Souveränitätsgedankens.

München, Fink, 1976. 304 S. - Dem Inhalt des Buches (ursprünglich eine
Konstanzer Dissertation) entspricht entschieden eher der Untertitel als der
Titel des Buches. Einsetzend mit der bekannten Dekretale Innozenz' III.
Per venerabilem und mit Rückgriffen auf die ältere Kanonistik, werden Fragen

dos Verhältnisses der kirchlichen und dor weltlichen Macht, der Ablehnung

der Ansprücho des Imperiums durch das Königtum (besonders in Frankreich),

unter dem nun recht modernen Aspekt der sogenannten Souveränität
untersucht. Sehr stark macht sich der Einschlag der Kanonistik auch in dem
kurzen Abschnitt, der der Lehre vom Konziliarismus (S. 186ff.) gewidmet ist,
geltend und wo daher die Theorien der Theologen wohl zu kurz kamen (vgl.
z.B. dieWertung der eigentlichen Theoretiker des Konzils auf S. 205). Die Lehre
von der Volkssouveränität (S. 159ff.) beschränkt sich auf Marsilius von Padua
und auf Bartolus von Sassoferrato. Mit einem Kapitel über die Lehre vom
Reich im Spätmittelalter (vgl. auch Cusanus auf dem Basler Konzil- S. 230ff.)
und einem Ausblick auf die Staatslehre in Frankreich im 16. Jahrhundert
(Joan Bodin) klingen die Untersuchungen aus.

Basel FrantiSek Graus

Joachim Bumke. Ministerialität und Ritterdichtung. Umrisse der
Forschung. München, Beck, 1976. 136 S. - Unter dem Einfluss eines Aufsatzes
von Paul Kluckhohn aus dem Jahre 1910 galt es bisher als sicher, dass dio
höfisch-ritterliche Dichtung des 12./13. Jahrhunderts überwiegend von
Ministerialen getragen worden sei. Bumke untersucht nun eingehend die Einzelfragen,

dio mit der Identifizierung und der ständischen Zuordnung der
einzelnen Dichter dor Heidelberger Handschrift zusammenhängen, wobei er
anschaulich nachweist, wie unvorsichtig bisher (oft aufgrund von
Zirkelschlüssen) Personen «bestimmt» worden sind - ein Nachweis, den nicht nur
die Germanisten, sondern auch die Historiker voll beherzigen sollten.
Interessant ist auch die Analyse der dargestellten Wappen und der angeblich
biographisch gehaltenen Bilder. Das Ergebnis der Untersuchung ist eine
entschiedene Ablehnung der «Ministerialen Hypothese» zur Deutung der Sozial-
geschichte der höfischen Literatur; eher lassen sich noch die Minnesänger grob
in zwei Gruppen einteüen: in adelige Herren und in Berufsdichter. Im 12.
Jahrhundert waren dio grossen weltlichen Fürstonhöfe literarische Zentren, der
Anteil des hohen Adels am Minnesang war gross. Dann kommen die «Berufsdichter»

hinzu - der erste sicher nachgewiesene Berufsdichter war Walther
von der Vogelweide. Im 13. Jahrhundert erweiterte sich der literarische
Umkreis immer mehr; am Ende dieses Jahrhunderts kam es bereits zu einem
lebhaften literarischen Austausch zwischen Land- und «Stadtadel» im
Südwesten. Sehr zu begrüssen ist dos Hauptanliegen Bumkes: eine
Sozialgeschichte der höfischen Literatur anzustreben (S. 9, 69); begrüssenswert
auch der Ansatzpunkt, sich nicht auf die - oft nur hypothetisch angenommene

- «Herkunft» dor Dichter zu beschränken, sondern den Charakter der
literarischen Zentren zu bestimmen.

Basel FrantiSek Graus
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E. Ashtor, A Social and Economic History of the Near East in the Middle
Agc.s. London, Collins, 1976. In-8°, 384 p. - De longues annees de recherches
intenses, une connaissanco impressionnante dos sources inedites ou publiees,
tant occidentales (archives italiennes) qu'orientales, une curiosite pas-
sionnöe pour un sujet que nul ne maitrise aussi bien designaient le
professeur E. Ashtor pour rediger une vue d'ensemble de l'histoiro öconomique
et sociale du Proche-Orient au moyen äge. Le domaine est immense, dans
lc temps ot l'espaco. Les sources de toutes sortes, et la litterature
consacröe ä l'Islam medieval, sont considörables. L'auteur n'a voulu ni repöter
ce que l'on peut lire aüleurs, ni s'engager dans les discussions qu'un propos
aussi complexe laisse ouvertos, ni livrer trop de details - autant d'arbres
qui cacheraient la foret. 11 entond montrer avant tout que derriere l'histoire
de lTslam tolle qu'on la connait en göneral, une histoiro des aristocraties, et
une histoire quelque peu statique, los populations du Proche-Orient ont
connu, en un millenaire, un developpement anime, aux rebondissements
multiples. La bourgeoisio y a acquis des positions plus fortes qu'on ne le pense.
Ashtor insiste d'autre part sur l'importance des progres do la tochno-
logie arabe, sur colle dos struetures sociales, jusqu'au blocage qui inter-
vient progressivement, des le milieu du X° siöcle, lie ä la föodalisation do
l'ancien empire dos Abbassides.

Un ouvrage compact, qui n'est pas facilo ä lire, on döpit de ses inten-
tions. Mais le lecteur döjä quolque peu initiö au mondo musulman du
moyen äge y trouvera une somme d'informations do premiöre main et
d'idöes nouvelles. On regrottera le rojet des notes en fin de volume, et
l'absence d'une bibliographio, memo sölective.

Zürich J. F. Bergier

Maurice Berthe, Le comti de Bigorre. Un milieu rural au bas moyen
äge. Paris, SEVPEN, 1976. In-8°, 283 p., cartes (Ecole des hautes etudes en
sciences sociales, centre do recherches historiques, «Los hommes et la terre»,
15). - Le comtö do Bigorre, situö au milieu dos Pyrönöes, a fait l'objet au
bas moyen äge do plusieurs enquetes dont subsistent en particuliera deux
consiere dressös on 1313 et 1429. Ce sont cos deux registres, completös par
quelques autres documents, qui ont permis ä M. Berthe de nous donnor
une bonno ötudo de cette rögion. Scrupuleusoment fait, constamment etayö
par des textes, l'ouvrage traite en six chapitres de la population, de
l'administration, de la vie rurale, des (quelques) villes, des seigneurs et de leurs
sujets et finalement des revenus du comtö. Paraissant ötre ä son apogöe vers
1300, le comtö paie un lourd tribut aux calamitös qui l'assaillont durant le
XIVe siecle: döpopulation de prös de 50%, effondrement des revenus seigneu-
riaux en sont los manifestations les plus visibles. Mais la Bigorre prösente
aussi des particularitös plus interessantes, commo le fait d'etre ä la limite
de la zone des consulats, tout l'Ouest du pays connaissant l'administration
par des juges; ou encore, dans un milieu ultra-rural, d'avoü- döveloppö une
industrie drapiöre que les rares documents qui la mentionnent laissent
deviner tres importante; onfin un coofficient do 8,8 personnes par feu, tres
au-dessus de tout ce dont on a l'habitude.

Quelques regrets pourtant: l'absence d'une introduetion «geographique»
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et la brievetö de la prösentation du «cadre övönementiel» ne facilitent pas
la compröhension de la synthese do M. Berthe, pas plus quo le renvoi des
notes en fin de volume. Par ailleurs, on ne peut que regretter que l'auteur
n'ait pas fait plus de comparaisons avec d'autres rögions: sa bibliographie
semble limitöe ä l'extreme Sud-Ouest do la France. Nöanmoins, malgrö ces
quelques remarques, son travail reste de trös bonne tenue ot fournira un
excellent matöriel de comparaison.

Genive Jean-Etienne Genequand

Le origini dell'Universitä, a cura di Girolamo Arnaldi. Bologna, il
Mulino, 1974. In-8°, 221 p. - L'histoire des univereitös au moyon age con-
continue ä mtörosser, outro les spöcialistes, un public averti. Une petite
synthöso en francais, due ä Jacques Verger, avait paru en 1973 (cf. notre
compte-rendu, RSH, 24, 1974, pp. 185-86). L'ouvrage que nous avons sur
notre table se propose un but presque similaüe pour un public comprenant
l'italien, mais la maniere de proceder est difförente. D'abord le sujet ost plus
limitö, puisqu'il ne s'agit quo de l'origüie des univereitös. Ensuite, c'ost un
recueil do travaux döjä publiös, cortains meine ü y a longtemps. Uno bonne
introduetion de Girolamo Arnaldi fait nöanmoins le point de la question
(pp. 7-31). Les quatre ötudes republiös sont Celles de Charles Homer Haskins,
«L'origine delle universitä» (pp. 33-84; premiere publ. 1923) amputee d'uno
partie de ses notes, spöcialement bibliographiques. L'ötude de Sven Stelling-
Michaud, «La storia delle universitä nel medioevo e nel Rinoscimento:
stato degli studi e prospettivo di ricerca» (pp. 153-217; premiere publ. 1960),
mise ä jour por l'auteur, los romplacera avantageusoment. On se röjouira
spöcialement do voir ropris et surtout mis ä jour ce rapport fundamental,
prösentö ä l'origino au Congres international des sciences historiques de
Stockholm. L'ouvrage comprend encore les ötudes d'Herbert Grundmann,
«Lagenesi doll'Univoreitä nel medioevo» (pp. 85-99; premiere publ. 1958) et de
Giorgio Cencetti, «Studium fuit Bononie» (pp. 101-151; premiöre publ. 1966).
Signaions pour torminor quo certains titres ont ötö legerement modifies.

Geneve Jean-Etienne Genequand

E. William Monter, Witchcraft in France and Switzerland. The Borderlands

during the Reformation. Ithaca-London, Cornell University Press, 1976.
In-8°, 232 p., carte, tablos. - L'auteur part de l'observation que les
nombreux travaux anciens, qui traitont localement du probleme de la sorcellerie
en Suisse, n'offrent pas une explication satisfaisanto du phönomene des
proces abondants intontös durant les XVI« et XVIIe sieclos aux personnes
aecusees de ce crime, particuliörement en »Suisse occidentale. Par l'analyse
systömatique, quantitative et qualitative, d'une riche documentation
interessant la Franche-Comtö, Montbeliard, la Principautö de l'öveque do Bäle,
la Principautö de Neuchätel, le canton do Fribourg, le Pays de Vaud et la
Seigneurie do Genöve, Monter propose une synthese qu'il ne veut pas gönörale

mais valable pour cotte rögion-frontiere qu'est l'ensemble du Jura
suisse et francais. Apres avoir döerit le climat intellectuel qui a döterminö
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les theories sur la sorcellerie ot la dömonologie, l'auteur compare ce qu'il
y avait de commun ou de divergent dans les attitudes des gouvernements,
des eglises et des populations dans ces pays ou provinces oü des Catholiques,

des Calvinistos, des Zwinglions et des Luthöriens vivaient en voisins
paisibles. Le remarquable chapitre consacrö aux aspects sociologiquos du
problemo devoilo certaines attitudos colloctives typiques: antifeminisme,
möpris de la vioillesse, dos vouvos et des pauvres. Cet ouvrage complöte
utilement la sörio des travaux röcents de Mandrou (1968), Trevor-Roper
(1969), Macfarlano (1970), Midolfort (1971) et Thomas (1972).

Lucerne Martin Körner

Guillaume BiugoNNET, Marguerite d'Angouleme, Correspondance
(1521-1524), t. I; annics 1521-1522, publiee par Christine Martineau et
Michel Veissiere avec le concours de Henry Heller. Geneve, Droz, 1975.
Od. in-8°, 232 p+1 pl. (Travaux d'Humanisme et Renaissance, CXLI). -
L'un des mörites de cette Correspondance est de donner enfin les textes completa

do lettres importantes pour l'ötude des rapports entre Evangölisme et
Humanismo, ot connues jusqu'ä present surtout par dos extraits ou au
travers d'articles do revues, particulierement ceux öcrits par Ph.-A. Becker. Le
mörite serait complet si, ä collationnor le fac-simüe de la premiöre page du
manuscrit avec sa transcription, n'apparaissaient plusieurs menues inexae-
titudes, mais qui n'alterent pas le sons.

L'öditeur a facilite le travail du lecteur en faisant pröceder d'une analyse

le texte souvent tres long des lettres. L'annotation est abondante et
tömoigne d'un grand souci d'aider lo locteur ä bien comprendre, mais
tant de sollicitude va parfois un peu loin. Est-U besoin d'interrompre ce
lecteur en le ronvoyant ä des notes oü il lui sera expliquö que «ubörantes»
signifie «abondantes, fecondes», qu'un «lyepard» est un löopard ou quo des
«ames abastardiez» sont «abätardies»? Ces notos-lä sont d'autant plus
regrottables qu'elles noient celles oü le chanoine Veissiere identifie les
röferoncos ä la Bible apparues sous la plume do Briconnet: patient et savant
travail d'identification qu'il suffira de transformer en index pour que se des-
sinent les influences. Un travail similairo möritorait d'etre aecompli pour
döceler les röförences patristiques; certaines ont döjä etö reconnues dans les
notes mais do maniöre bien moins exhaustive, semble-t-U, que les citations
bibliques.

En un mot, la Correspondance de Marguerite d'Angouleme et de
Guillaume Briconnet, tolle qu'elle nous est donnöe par Madame Martineau et le
chanoine Veissiöre, est conforme aux saines traditions de l'örudition et de
l'ödition de textes; ce que confirmeront sans doute les index, renvoyes ä la
fin du prochain volume ä paraitre.

Neuchätel R. Scheurer

Jean de Lery, Histoire d'un voyage fait en la terre du Bresil. Edition,
presentation et notes par Jean-Claude Morisot. Index des notions ethno-
logiques par Louis Necker. Librairie Droz, Geneve, 1975. In-8°, XXXVIII

221



+ 463 p. («Les classiques do la pensöe politique», n° 9). - Voici uno oxcoUente
edition critique oü rien ne manque: introduetion, notes, glossaire,
bibliographie, index, annexes diverses. Cependant, il faut pröcisor quo lo toxto qui
nous est donne est un fac-simili de la seconde ödition, celle do 1580, les
changements les plus intöressants ayant ötö apportös ä l'ödition originalo
ontre 1578 et 1580. C'ost ehe aussi qu'avait choisie Gaffarel on 1880. Par
contre, Olivier Roverdin, chez le memo öditeur Droz, en 1957, avait pröförö
l'ödition de 1611, la derniere parue du vivant de 1'auteur. En fait, lo texte de
1611 est surchargö d'ajouts polömiques qui n'apportent rien do bien interessant

au lecteur moderne.
Röcemment, M. A. Chartier avait public ä Paris, aux editions EP1

un texte tres abröge, mais lui aussi avec une longue introduetion. La
transcription en caracteres modernes en rendait la leeture facilo. Cependant il ost
bien certain que dösormais lo seul instrument pour un travail vraiment
scientifique est l'ödition de Morisot que nous presentons. On no peut guere lui
objeeter l'absence de transcription. Car il s'agit d'un texte imprimö qui
n'offre pas les difficultös de leeture d'un manuscrit.

Le livre de Jean de Lery ost im des textes fondamontaux que nous
ayons sur lo Brösü du XVIe siecle et du döbut du XVII6 ot dont J. CI.
Morisot donne la liste en annexe de son ödition. Des comparaisons sont pos-
siblos ot interessantes. La plus föconde ost peut-etre collo que l'on peut
faire avoc les röcits d'Andrö Thevot parus on 1557 ot 1575 ot dont Suzanne
Lussagnet nous a donnö une anthologie, aux Presses Universitaires do
Franco, en 1953.

La comparaison sera sans doute ä l'avantago de Jean do Lery dont
l'ouvrage a ötö surnomme par Ciaudo Levi-»Strauss lo «bröviaire do l'othno-
logue». II est assez extraordinaüe de voir comment cet Europöon tout enve-
loppö de sa civilisation a reussi ä se donner l'oeil neuf de l'observateur scientifique,

ä se montrer attentif ä ce qui pour lui ötait ötrange et pour l'Indien
observe tout ä fait naturel. Comment peut-on etre indien? Decouverte d'autant

plus importante pour nous qu'elle ötait dans sa premiere fraicheur,
quo ce contact entre l'Indien et l'Europöen ötait le premier.

Paris Fridiric Mauro

Denis Pallier, Recherches sur l'imprimerie d Paris pciulant la Ligue
(1585-1594). Genöve, Libraüie Droz, 1975. In-8°, 561 p., XXII planches
hors-texte (Ecolo politique des Hautes Etudos, IVe section, Centro de
recherches d'histoire et do philologie, VI, coli. Histoire et Civilisation du Livre,
n° 9). - Etudier l'imprimerie ä Paris pondant la Ligue, c'est mosuror le
pouvoir do propagande du parti catholique en France. Lo XVI • siöclo avait
vu so developper la typographie commo arme de guerre, ainsi quo l'ont döjä
montrö les nombreux travaux sur l'essor de la Röforme protestante. L'auteur,

quant ä lui, s'est donnö pour tächo «de retracor le sursaut catholique

bref et violent de la Ligue chez les imprimeurs parisiens».
Apres avoir analysö les conditions de l'exercice de la profession dans la

capitale, de 1585 k 1594, relevö la main mise de la propagande ligueuse sur
la presse, expliquö les themes utilises, identifiö le public des locteurs, D.
Pallier nous livre un catalogue complot des impressions liguousos. Cet in-
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vcntaüe compte 872 titres. Une annexo contient en outre l'önumeration des
tableaux, placards, affiches, billets et pasquils liguoux connus par les men-
tions des mömorialistes et des historiens. Le tout est assorti d'uno importante

bibliographie, d'index, de tables et de documents sur les imprimeurs
concernös. On y trouve finalement une interessante sörie de planches ropro-
duisant les frontispices des ceuvres inventoriees.

L'ensemble impressionnant des sources consultöes a permis ä l'auteur de
fttüe comprendre les möcanismes döclenchös par la criso politique quo fut la
Ligue et la crise öconomique qui l'a accompagnee, ainsi quo la maniere dont
ces möcanismes ont agi sur le monde du livre ä Paris a la fin du XVIe
siöcle. Par son örudition sans faules, cotte nouvelle contribution ä l'histoire
de 1'imprimö en Franco viont de combler une lacune de facon magistrale.

Caracas Georges Bonnant

Rene Pillorget, Les mouvements insurrectionnels de Provence entre 1596
et 1715. Paris, öd. A. Podono, 1975. In-8°, LVI+1044 p., index. - Cot
ouvrage est nö de la controveree qui, des 1948, a opposö l'historien
marxiste soviötique Boris Porchnev au Francais Roland Mousnier sur la nature
des mouvoments insurrectionnels qui secouerent la France au XVIle siecle.
Porchnev, considörant cos mouvements dans l'optique de la lutte dos classes,
concluait qu'ils ötaient düigös non pas contre la monarchie mais contre la
classe dominante («la noblesse föodale») et contre los riches, qui bönö-
ficiaient de la «rente föodale», et qu'ils ötaient lo fait des groupos sociaux
los plus döshöritös des villes et des campagnes. Renö Pillorget a voulu
verifier le bien-fonde de ces conclusions ot, pour dos raisons pratiques
evidentes, il s'est limitö ä uno seule province. Son ouvrage est avant tout
une analyse minutieuse de tous los cas de «conflits de rupturo» (par
Opposition aux «conflits normaux» qui no manifestent pas un refus violent
de l'ordre ötabli) reconses par les archives provencales publiques, afin
«d'aller des rövoltes aux struetures» selon une demarche induetivo. Apres
avoü brossö dans son Introduetion un tableau de la röalitö provencale au
XVII0 siecle, l'auteur divise celui-ci en trois periodes distinetes: la
premiere, de 1596 ä 1635, voit le pouvoir royal tenter de s'imposer ä la
Provence (Livre I); la deuxiöme, de 1635 ä 1660, est marquee par un ötat do
guerre permanent qui provoque notamment l'aggravation de la fiscalitö et la
suppression de nombreux privilöges dötenus par los «communautes»
(communes provencales) et le gouvernement provincial (Livre II, chap. I-III);
la troisiömo, de 1660 ä 1715, se caraetörise par l'implantation döfini-
tive de pouvoir central (Livre II, chap. IV). Les trois premiers chapitres
du Livre I donnent une Classification typologiquo des divers mouvements
insurrectionnels do 1596 ä 1635 basee sur deux criteres: le genre du conflit

(au sein de la communaute, entre la communaute et des ölöments
exterieure comme le forain, le seigneur, le soldat, l'agent de l'Etat ou l'ötranger,
enfin entre la Provence et le pouvoir central) et l'appartenanco sociale des
protagonistes (lutte entre notables, menu peuple contro notables, «groupe
d'action» mixte contro uno faction de notables, et lutte entre doux «groupes
d'action»); le chapitre IV analyse la strueture de ces conflits et lour nature;
relaye par la Conclusion gönöralo de l'ouvrage, il conclut au renversement
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complet des thöses de Porchnev en faveur de celles de Mousnier. Le Livre II
permet ä l'auteur de contröler le bien-fondö de sa Classification dans des
circonstances politiques difförentes. En döfinitive, malgrö sa longueur et le
luxe des dötails, c'est lä un ouvrage passionnant.

Lausanne Marie Gimelfarb-Brack

Michel Antoine, Pierre Barral, Philippe Delpuech, Jean Favier,
Louis Fougere, Pierre Guiral, Pierre Legendre, Helene Michaud,
Andre Tudesq, Guy Thuillier, Jean Tulard, Jean Vidalenc, Origines
et histoire des cabinets des ministres en France. Geneve, Librairie Droz, 1975.
In-8°, 186 p. (Centro do recherches d'histoire et de philologio de la IV0
Section de l'Ecole pratique des Hautes Etudes, V, Hautes ötudes mödiövalos et
modernes, 24). - De l'«entourago politique» du prince, au moyen äge, ä
celui des ministres, aux XVIIe et XVIII6 siecles, apparait timidement
l'embryon d'un nouvel organisme: le cabinet ministeriel. Mais il faudra la
Revolution (ä laquelle, curieusement, ce recueil ne consacre aucune ötude) et
l'Empiro pour que les ministöres commencent ä s'organiser et ä prendre la
forme qu'on leur oonnaitra jusqu'ä nos jours. Mais le cabinet mmistöriel
n'en est qu'ä ses döbuts et ce ne sera que sous la troisiöme Röpublique
qu'il jouora pleinement son röle.

Les neuf etudes rassemblöes dans cet ouvrage permettent de se faire
uno idöe do cette longue evolution; tres difförentes los unes des autres,
certaines ont un caractöre monographique, d'autres sont beaueoup plus
gönörales; les unes considerent l'ensemble du personnel mmistöriel, tandis
que d'autres se restreignent au cabinet proprement dit. Elles sont com-
plötöes par un certain nombre de tömoignages contemporains et par une
liste des mmistöres et des membres des cabinets ministöriels de 1800 ä
1914; dressöe d'aprös les almanachs, eile ne prötend pas etre complete ot
comporte memo, pour certaines pöriodes troublöos, de vöritables lacunes.

Genive Marc Vuilleumier

Ivo Mattozzi, Produzione e commercio della carta nello Stato veneziano
settecentesco. Lineamenti e problemi. Bologna, Arte Grafiche Tamari, 1975.
In-8°, 95 p. (Universitä degli Studi di Bologna. Istituto di Storia medievale e
moderna). - La fabrication et le commerce du papier ont jouö au XVIII8
siecle dans l'Etat vönitien un röle sinon fondamental du moins digne d'etre
ötudiö avec soin. C'est ce qu'a fait l'auteur, qui dömontre qu'il serait
erronö de croire comme Bruno Caizzi, par exemple, que cette branche
öconomique ait suivi le marasme d'autres entreprises vönitiennes de la
meme öpoque. Au contraire, stimulöes par la demande interne (Veniso est au
XVIII6 siöcle le prineipal centre de l'ödition italienne) et celle du marchö
traditionnel considörable des Echelles du Levant, l'industrie et les
exportations de papier atteignent, entre 1769 et 1783, des nivoaux record, faisant
travailler ferme les papetiers do Bergame, Brescia, Salö, Vörone, Vicence,
Padoue, Tröviso et Pordenone.

Caracas Georges Bonnant
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Guy Chaussinand-Nogaret, Une histoire des ilites 1700-1848. Paris, La
Haye, Mouton, 1975. In-8°, 376 p. (Ecole des hautes ötudes en sciences
sociales, «Le savoir historique», 6). - Chaque öpoque sent ä sa maniöre ce qu'est
l'ölite. L'historien la mesure par des critöres objectifs. Les deux notions ne
se recouvrent pas nöcessaüement. C'est müs par cette constatation im-
plicite que les textes anciens ou d'aujourd'hui qui ülustrent l'övolution
des ölites francaises ont ötö choisis par l'öditeur de cette belle mise au point.
La premiere partie est la plus developpöe, avec ses nombreux textes de
l'öpoque (malheureusement offerts en desordre, avec leur date relöguöe ä la
fin) oü s'agite par exemple la question des Privileges de la noblesse. Quant
aux ötudes actuelles, elles cherchent les ölites dans les emplois officiels
et, repoussant la notion de röaction nobüiaüe, penchent plutöt vers celle de
röflexe de döfense contre l'invasion d'une bourgeoisie riche et propriötaire
jusqu'au plus hauts niveaux du pouvoü. Vaine lutte, d'autant plus que la
fusion entre ces deux strates sociales s'accölöre par anoblissements, enrichisse-
ment, etc. La sacrosainte limite de la Rövolution est mise ici entre paren-
theses, comme une phase aberranto, et l'analyse reprend ensuite (mais
sans plus de textes contemporains) pour döterminer la vraie rupture, la
Monarchie de Juillet oü, pour la premiere fois, la bourgeoisie d'affaües ou
d'Universitö s'impose au pouvoir aux döpens de la richesse terrienne. C'est
toujours des gens riches, du reste, et eventuellement plus fermös aux intrus
que leurs prödecesseure. D'oü la permanence qui s'affiche au travers des

rögimes: los pouvoirs politiques, administratifs, judiciaires restent toujours
aux nantis d'un titre et/ou d'une fortune, les talents sans fortune se glis-
sant dans les interstices. II est vrai qu'on peut concevoir d'autres ölites
que Celles qui tiennent les ressorts de l'Etat. L'ouvrage leur abandonne
quelques pages pour aboutir aux memes permanences (par exemple pour la
formation universitaire).

Lausanne Andri Lasserre

Giorgio Porisini, Produttivitd e agricoltura: i rendimenti dei frumento
in Italia dal 1815 al 1922. Torino, Industria Libraria Tipografica Edi-
trice, 1971. 1 volume. In-8°, XXVI+ 192 p., tableaux-)-1 volume Appendice
Statistica, 391 p. (Archivio Economico Dell'Unificazione Italiana, 2e sörie;
volume XVII). - L'ötude de Monsieur Giorgio Porisini constitue une contribution

importante ä l'histoüe öconomique de l'agriculture italienne du
XIX6 siecle, meine si eile se limite au seul secteur de la produetion de ble.
Cependant, on regrettera, bien que les raisons en soient evidentes, que la
pöriode qui pröcede l'unification (1815-1860) ait ötö traitöe trop sommaüe-
ment.

Genive Paul Bairoch

Francois Bedarida, La sociiti anglaise 1851-1975. Paris, Arthaud, 1976.
In-8°, 381 p., ill. (Coli. «Sociötös contemporainos»). - Triomphe de la
permanence ou victoire du progressisme dans la sociötö britannique? C'est la
question que traite l'auteur en 4 volets: d'abord l'öclat des grandes annees
victoriennes (1850-1880) oü regne ä la fois röquilibre retrouvö d'une sociötö
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tres hiörarchisee; ensuite, la crise de confiance des annees qui precedent la
guerre, avec leurs felures, leurs contestations, leur pessimisme, mais aussi la
rösistance des struetures; puis viennent les deux guerres, avec la conquete
de nouveaux equilibres sociaux dans le welfare stato et l'ascension du Labour
qui se substitue au parti liböral. Mais ici encore les difförences sociales
subsistent, plus subtiles, partant d'un niveau de base plus ölevö. L'ögali-
tarisme n'a pas amenö l'ögalisation. Dans la derniere phase enfin, dös 1955,
c'est l'apparent eclatement de la societe de l'abondance, qui rejette ses
regles morales, et le pays qui se döcouvre en memo temps une petite nation,
commo les autres. Derriere les apparences, les hiörarchios, l'oligarchie
dirigeante restent solides.

Bedarida ne nöglige pas, loin de lä, öconomie, religion, psychologie,
litterature, mais insiste toujours sur les hierarchies et leur övolution reelle, et
sur le consensus qu'elles s'entendent ä entretonir autour du patriotisme et
de la libertö pröföröe ä l'ögahtö. Cela övite les rövolutions, autorise les
modifications meme profondes, sauvegarde beaueoup du passe.

Cet ouvrage (inexplieablement döpourvu de röförences et de notes) excel-
lent, nuancö, parfois ironique, dögonfle des baudruches et des lieux communs.

Lausanne Andri Lasserre

Ewald Kessler, Johann Friedrich (1836-1917'). Ein Beitrag zur
Geschichte des Altkatholizismus. Miscellanea Bavarica Monacensia, Heft 55. Neue
Schriftenreihe des Stadtarchivs München 1975. 545 Seiten. - Der
Küchenhistoriker Johann Friedrich hat in der Dissertation Ewald Kesslers eine seiner
ausgeprägten Persönlichkeit würdige Biographie gefunden. Friedrich hielt
sich als Küchenhistoriker mehr an die historischen Fakten als an dogmatische
Spekulationen. Darum musste Kessler Friedrichs Theologie aus seinen
kirchengeschichtlichen Werken zu erechliessen suchen. Die theologische Haltung
Friedrichs lässt sich am kürzesten zusammenfassen in das Commonitorium
des Vinzenz von Lerin.

Als persönlicher Berater des Kardinals Hohenlohe konnte Friedrich am
1. Vatikanum teilnehmen. Obwohl er mit Döllinger in Briefwechsel stand, ist
er nicht der hauptsächlichste Informant für Döllingers «Janus». Sein
bleibendes Werk aber wird ausser der dreibändigon Biographie Döllingers sein
«Tagebuch während des vatikanischen Concils geführt» (Nördlingen 1871) sein.

Die Wüksamkeit Friedrichs erstreckte sich auch in die Schweiz. Als der
Kanton Bern die katholische theologische Fakultät gründete, wurde er von
der Erziehungsdirektion zum Ordinarius für Küchengeschichte auf Lebenszeit

berufen. Seme Kollegen Herzog, Hirschwälder, Goergens und Gareis
betrachteten ihn als die Hauptperson und wählten ihn zum 1. Dekan, so dass
ihm die Eröffnungsrede für die Fakultät zufiel. Als theologischer Berater
spielte er eine wesentliche Rolle bei der ersten Nationalsynode der
christkatholischen Kirche der Schweiz, die in Ölten stattfand.

Nach zwei Semestern entschloss er sich zur Rückkehr an die theologische
Fakultät in München. In Deutschland hat er als erster Theologe altkatholische

Seelsorgedienste geleistet. Bei drei Bischofswahlen verzichtete er auf
seine Nominierung. Seiner Exkommunikation folgte die Suspendierung als
Theologieprofessor, die aber vom Senat der Universität wie vom Staat nicht
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anerkannt wurde. Nach längeren Streitigkeiten wurde er ungefragt von der
theologischen an die philosophische Fakultät versetzt, die ihm den Ehrendoktor

verlieh. Dreimal diente or der Universität als Mitglied des Senates und
zweimal bekleidete er das Dekanat der philosophischen Fakultät. Die
Bibliographie von Friedrichs Werken und Abhandlungen füllt 15 Druckseiten, ein
Beweis für seine umfangreiche literarische Tätigkeit.

Aarau Josef F. Waldmeier

Sozialgeschichtliches Arbeitsbuch. Materialien zur Statistik des Kaiserreichs
1870-1914. Von Gerd Hohorst (u. a.). München, C. H. Beck, 1975. 186 S. -
Ce livre se propose de röpondro ä l'intöret toujours plus fort qui se manifeste

en Allemagne pour l'histoire structurelle, en fournissant, dans les
domaines de l'öconomique, du social et du politique, les donnees statistiques
essentielles, souvent difficiles d'accös et dispersöes. II ne prötend pas rem-
placer les ouvrages plus spöcialisös et constitue un complement du recueü
d'histoire sociale allemande du ä G. A. Rittor et J. Kocka (t. II, Munich
1974).

Malgre une longue tradition statistique remontant parfois au XVTIIe
siecle et, dans beaueoup d'Etats allemands, au döbut du XIXe, l'historio-
graphie germanique a fait preuve, jusqu'ä ces derniöres annöes, d'une
grande röticence ä l'ögard des möthodes quantitatives. Cela ne se manifeste

pas seulement dans la recherche, relövent les auteurs, mais aussi par
l'absence de statistiques ötablies pour une longue duröe.

Aussi l'ouvrage, tout en puisant abondamment dans les recueils
officiels, s'efforce de regrouper les domiöes et do complöter les tableaux. En
outre, plusieurs tableaux sont empruntös ä des ouvrages röcemment parus
(evolution de la mobilitö sociale; manifestations de protostation sociale
Chacune des quatre parties (population; öconomie et travaü; rapports et conflits

sociaux; Etat et sociötö) est pröcödöe d'une bröve introduetion, attirant
1'attention sur les points essentiels. Le cas öchöant, les tableaux sont munis
d'une note explicative. Des indications bibliographiques, utiles parce que pas
trop abondantes mais judicieusement choisies, complötent ces donnes
statistiques. Peu de reprösentations graphiques: on a pröfere le tableau, moins
parlant mais plus utile au chercheur.

Concu essentiellement pour Tenseignement (universitaire et secondaire),
ce livre rendra les plus grands Services ä tous ceux qui s'intöressent ä
l'histoiro allemande.

Geneve Marc Vuilleumier

Maurice Baumont, La France de 1870 et le Due d'Aumale. Paris,
Publications de la Sorbonne, 1975, 112 p. (Sörie «N. S. Recherches» - 18). -
Voici le genre de petit ouvrage dont la leeture est toujours enrichissante.
Dans un premier chapitre, Baumont brosse un tableau de la France avant la
guerre de 1870 d'oü ressort l'isolement diplomatique et militaire du Seeond
Empire: les Italiens sont ingrats et les Autrichiens incertains. Dans le
deuxiöme chapitre, l'historien francais expose les theses qui ont tentö d'expli-
quer les causes de la döfaite de la France, les hösitations de Bismarck
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au sujet de l'annexion de l'Alsace-Lorraine et les contradictions de la
sociötö francaise tiraillöe entre les divers partis: orlöaniste, lögitimiste, bona-
partiste et röpublicain. Dans les deux autres chapitres, il nous dövoüe une
quantitö de renseignements qu'ü a tüös dos archives inödites du Due d'Au-
male qu'il a döpouillöes au musöe Condö ä Chantilly, dont U est le con-
servateur. II nous fait döcouvrir, en tracant brievement la carriöre de ce
fils de Louis-Phüippe, ancien gouverneur gönöral d'Algörie, les malheurs des
princes francais condamnös ä l'exil et pour qui la guerre franco-prussienne
est l'aubo d'un grand espoir. II y a des aneedotes saisissantes ülustrant
le patriotisme des princes d'Orlöans, enrölös clandestmement dans l'armöe
francaise, les embarras du gouvernement röpublicain, les jalousies de Thiers
devant la popularitö du Due d'Aumale ölu ä l'Assemblöe Nationale et dont
il est question pour la prösidenco do la Röpublique ou l'ötablissement d'une
monarchie constitutionnelle. Röhabilitö avec sa famille, il entre ä l'Aca-
dömio frangaise, il pröside le Conseil do Guerre chargö d'instruire le proeös du
maröchal Bazaine, aecusö d'avoir nögociö avec Bismarck au lieu do tenü
Metz jusqu'au bout. Mais la röhabilitation des princes n'est que provi-
soiro. En 1883, on lui enlevo son titre d'inspecteur de l'armöe; en 1886, le
gönöral Boulangor, ministre de la Guerro, le raye des cadres de l'armöe, puis
le gouvernement l'expulse. C'est alors qu'il fait don ä l'Institut do France
de son domaine de Chantilly. Aprös trois ans d'exü, un döeret l'autorise
ä revenu en France, mais il mourra en Sicile, en 1897.

L'ötude de Baumont rövöle l'intöret des biographios de personnages dont
les activitös sont ötroitement liöes au sort de leur nation, en particulier
quand ils ont laissö des archives pereonnelles qui pormettent ä l'historien
d'apporter des öclaircissements et des dossiers nouveaux dans la connaissance

d'övönements par ailleurs bien connus.
Oenive Antoine Fleury

Jean Bouvier, Rene Girault, L'impirialisme francais d'avant 1914.
Paris, La Haye, Mouton, 1976. In-8°, 333 p. (Ecole des hautes ötudes en
sciences sociales, «Le savoir historique», 10). - Les articles reunis dans cet
ouvrage examinent les problömes coloniaux selon les theses de Lönine sur
l'impörialisme. S'attachant aux problömos et aux secteurs göographiques
trös difförents, ils apportent des conclusions ötonnamment convorgentes,
quoique composöos tout ä fait indöpondamment les unes des autres. L'article
final de J. Bouvior est le seul ä traiter thöoriquement du problöme. Avec des
nuanecs nombreuses, il constate que le capitalisme francais n'a pas atteint
le stade de maturitö qui, pour Lönine, explique l'impörialisme. Plus que le
capital financier, c'est l'industriel qui cherche l'expansion, sans toujours
beaueoup de dynamisme (voir l'article de P. Müza sur les relations avec
lTtalie). C'est dire que dans de nombreux cas, la pression des entreprises

privöes, les banques on particulier, apparaissent souvent faibles sur le
gouvernement qui est surtout sensible aux interets politiques, strategiques et
nationalistes (voir por exemple les prets ä Poutiloff en 1913-14, ötudiös par
Güault). Le grand capital ne pout en tout cas pas dicter ses volontes aux
autoritös politiques (voir P. Guillen: les milieux d'affaires et le Maroc). Dans
l'ensemble des cas ötudiös, politique et öconomie sont ötroitement imbri-
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quöes, aboutissant ä une vision conquörante globale (voir l'article nuancö
de J.-C. Allain sur l'expansion au Maroc, 1902-1912). Malgrö tout leur
intöret, ces articles ne fournissent pas une argumentation assez gönöralisöe, Us

sont trop ponctuels pour qu'on puisse döjä actuellement tirer des conclusions

fermes sur ce probleme.
Lausanne Andri Lasserre

La France et l'Italie pendant la Premiere Guerre mondiale. Actes du
colloque organisi les 28-29-30 septembre 1973 par le Centre de Recherche d'Histoire

de l'Italie et des pays alpins de l'Universiti de Grenoble. Grenoble,
Presses univereitaües, 1976. In-8°, 619 p. - Voici ime publication que
l'historien de l'öpoque contemporaine se doit de eonnaitre. La richosse des
points de vue, des renseignements et des möthodes d'analyse montre que
l'on a pas fini de parier do la Premiöro Guerre mondiale; bien au
contraire, l'apport de sources diverses fait de cette pöriode un terrain d'ölection
pour tous ceux qui se soucient de confronter dos hypotheses de recherche
et d'explication, voire des theses, aux övönements et aux faits tels que
riiistorien peut los roconstituer ä l'aide de documents aujourd'hui
disponibles ou qu'une üitorrogation nouvelle permet de redöcouvrir et de relüe.

II est exclu de rendre compte ici de chacune dos contributions des
historiens qui ont partieipö ä co colloque, qui ne s'est pas limitö ä l'ötude des
relations franco-itahennes; la politique interieure, la Situation öconomique,
sociale et le climat psychologique sont l'objet d'analyses pönötrantes,
surtout quand elles tentent de dresser une comparaison ontro les deux sceurs
latines. Bien que chaque auteur traite un aspect particulier de la Premiöre
Guerre mondiale, l'öditeur, le professeur Pierre Guillen, a röussi k regrouper
les difförents rapports sous cinq grandes rubriques: l'opinion publique, la
propagande, les relations economiques et financieres, les relations politiques
et la conduite de la guerre, chacune de ces rubriques ötant nourrie par les
Communications d'auteure francais et italiens (signalons la soule contribution
helvötique, celle de Pierre Luciri qui apporte un point do vue suisse ä l'aide
des rapports du ministre de Suisse ä Romo, Alfred von Planta). Chaque
rubriquo ost introduite par un rapport de synthese prösentö par le regrettö
Pierre Renouvin pour l'opinion publique, par M. Ghisalborti pour la
propagande, par M. Poidevin pour les relations öconomiques et financieres, par
M. Valiani pour les relations politiques et par M. Duroselle pour la
conduite de la guerre; on saura grö ä l'öditeur de s'ötre donnö la peine do re-
produiro le döbat auquol chaque thömo donna lieu. De la sorte, los actos
du colloquo franco-italien de Grenoblo fournissent un tableau trös con-
trastö do la Premiere Guerre mondiale ainsi qu'un bilan des tendances ot do
l'ötat actuel dos recherches sur cet övönemont crucial du XX6 siecle; ils
constituent aussi un modöle pour l'ötude des forces profondes dont il con-
viont de tenir compte dans l'analyso des relations internationales.

Oenive Antoine Fleury

Americo Nunes, Les rivolutions du Mexique. Paris, Flammarion, 1975.
In-12, 188 p. (Collection «Questions d'histoüe»). - La prösentation de cet
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ouvrage est celle de la collection «Questions d'histoire»: une premiere
partie est consacröe aux faits et une seconde comprend le «dossier de la
question» (historiographie, etat actuel do la question, etc.). C'est une entreprise

qui ne manque pas d'ambition, s'agissant de la rövolution mexicaino
qui connait depuis quelques annees de nouveaux essais d'interprötation de la
part des historiens. Malheureusement, l'auteur n'a tenu qu'un compte in-
suffisant des recherches röcentes qui sont ä la base do cette rövision: par
exemple les travaux recents qui ont considörablement modifiö nos idees tradi-
tionnellos quant ä l'institution do la Hacieiuia prörövolutionnaüe, le Systeme
du pöonage, etc., ne sont guere pris en considöration. Do sorte que ce livre
ne reflete que partiellement l'ötat de nos connaissances actuelles.

Ces röserves faites, ce petit livre n'est pas sans intöret: basö surtout sur
les «classiques» de l'orthodoxie historiographique favorable ä la revolution
commo J. Silva Herzog ou M. Gonzalez Ramiroz, mais aussi sur lo livre
iconoclastique ä tant d'ögards de Jean Meyer (La rivolution mexicaine,
Paris, Calmann-Lövy, 1972), il prösente un oxposö concis des principaux
faits do la pöriode rövolutionnaüe entro 1910 et 1917 ainsi que de ses causes
profondes. Marxiste (quelquefois un peu schematique) et provocant souvent
la contradiction, cette interprötation prösente nöanmoins de nombreux
ölöments stimulants do röflexion.

Zürich H. W. Tobler

Revolte uiul Revolution in Europa. Hg. v. Peter Blickle. München, Oldenbourg,

1975, 334 S. (Historische Zeitschrift, Beiheft 4.) - Es ist ausserordentlich
erfreulich, dass Peter Blickle so rasch dio Referate und Protokolle des

internationalen Symposiums zur Erinnerung an den Bauernkrieg 1525
vorlegen kann, welches vom 24.-27. März 1975 in Memmingen stattfand. Der
Band gliedert sich in vier Teile. Teü 1, «Europäische Rovolten», bietet
folgende Beiträge: Frantisek Graus, Vom «Schwarzen Tod» zur Reformation.
Der krisenhafte Charakter des europäischen Spätmittelalters (S. 10-30); Rod-
ney Hilton, Soziale Programme im englischen Aufstand von 1381 (S. 31-46);
Ferdinand Seibt, Die hussitische Revolution und der Deutsche Bauernkrieg
(S. 47-61); Peter Gunst, Der ungarische Bauernaufstand von 1514 (S. 62-83);
Adolf Laube, Die Volksbewegungen in Deutschland von 1470 bis 1517.
Ursachen und Charakter (S. 84—99). Teil 2, «Ureachen des Bauernkriegs»,
enthält: Rainor WohlfeU, Positionen der Forschung. «Bauernkrieg» und «früh-
bürgerlicho Revolution» (S. 100-114); Max Steinmetz, Positionen der
Forschung. Kritische Bemerkungen zur Bauernkriegsforechung in der
Bundesrepublik Deutschland (S. 115-126); Peter Blickle, Thesen zum Thema - Der
«Bauernkrieg» als Revolution des «gemeinen Mannes» (S. 127-131); David
Saboan, Probleme der deutschen Agrarverfassung zu Beginn des 16. Jahrhunderts.

Oberechwaben als Beispiel (S. 132-150); Rudolf Endres, Zünfte und
Unterschichten als Elemente der Instabilität in den Städten (S. 151-170);
Karl Heinz Burmeister, Genossenschaftliche Rechtsfindung und herrschaftliche

Rechtssetzung. Auf dem Wege zum Territorialstaat (S. 171-185); Peter
Baumgart, Formen der Volksfrömmigkeit - Krise der alten Kirche und
reformatorische Bewegung. Zur Ursachenproblematik des «Bauernkrieges» (S. 186-
205). Teü 3, «Programme und Ziele dos Bauernkriegs», bietet Günter Vogler,
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Der revolutionäre Gehalt imd die räumliche Verbreitung dor oberechwäbi-
schen Zwölf Artikel (S. 206-231); Winfried Becker, «Göttliches Wort», «Göttliches

Recht», «Göttliche Gerechtigkeit». Die Politisierung theologischer
Begriffe? (S. 232-263); Walter Müller, Freiheit imd Leibeigenschaft - soziale
Ziele dos deutschen Bauernkriegs? (S. 264-272); Horst Buszello, Die Staats-
vorstellung des «gemoinon Mannes» im Deutschen Bauernkrieg (S. 273-297).
Dor Teil 4, «Folgen dos Bauernkriegs», bringt: Peter Blickle, Die politische
Entmündigung des Bauern. Kritik und Revision einer These (S. 298-312).
Daran schliesst sich an das Ergebnisprotokoll der Diskussion, ein Teilnehmerverzeichnis

sowie eine Liste der Abkürzungen.
Dio vorliegende Veröffentlichung ist uneingeschränkt zu begrüssen. Wirkte

schon der erste Sammelband Rainer Wohlfeils als Gesprächseröffnung, so
wüd hier der Dialog mit marxistischen Historikern der DDR weitergeführt,
obwohl die Protokolle der Diskussionen stark gerafft worden mussten. Für
eine Fortführung der Erörterung gemeinsam interessierender Probleme soi
folgende Anregung gegeben. Man gehe doch einmal ab von dor genetischen
Betrachtungsweise und untersuche Zustände bestimmter Zeitpunkte. Besonders

eignen sich dazu die Jahre um 1488-1493, 1498-1503, 1510-1515 und
1527-1533, da hier krisenhafte Situationen vorliegen, welche teilweise ganz
Europa betreffen. Ein Vergleich derartiger Momentaufnahmen musste jene
Faktoren zutage fördern, welche über längere und kürzere Fristen in der
jeweiligen Konstellation wirken. Geschähen solche Untersuchungen zudem
noch von unterschiedlichen erkenntnistheoretischen Positionen aus und
parallel zueinander, dann sollten sich weit bessere Kenntnisse und Erkenntnisse
gewinnen lassen als bisher. So könnte vielleicht aus dem Austausch von
Auffassungen ein Gespräch entstehen, das alle Beteiligten gemeinsam weiterbringt.

Ettlingen Ekkehard Westermann

Martine Segalen, Les confrirics dans la France contemporaine. Les
charites. Paris, Flammarion, 1975, 257 p. («La tradition et le quotidien»), -
Aujourd'hui encore, ü existe, en Normandie, des «confröries de charitö»,
qui sont des associations pieuses de laics, dont lo but prineipal ost d'en-
terrer les morts. Leurs origines sont parfois tres anciennes (l'existence de
certaines d'entre elles est attestöo des le XIV6 siecle). Comment vivent-
ollcs aujourd'hui, ä quels besoins röpondent-elles, ä quello sorte de
mentalitö religieuse et ä quelle forme de sociabilite correspondent-elles, telles
sont les questions qui sont ä la base de ce livre.

Certes, cette Institution des confröries do charitö est sans doute trop
limitöe dans l'espace et trop anachronique pour permettre de saisir, k
travers eile, dans toutes leura richesses et dans toutes leurs dimensions,
les attitudes face ä la mort. Nöanmoins, cet ouvrage d'une ethnologue
constitue une interessante contribution ä la connaissance de cette «France
profonde» qui se revöle ä travers de telles survivances. II est ä sa place
dans cette nouvelle collection qui voudrait montrer comment, dans notre
vie quotidienne, le passö se mele intimement au prösent.

Oenive Marc \Tuüleumier
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Cinima militant. Histoire, struetures, milhodes, idiologie et esthitique. Dossier

ötabli sous la direction de Guy Hennebelle. Paris, FUm Editions,
1976. 205x205, 228 p., photos. («Cinema d'aujourd'hui», nouvelle sörie, n°
double 5-6, mara-avril 1976). - Le cinöma militant a pris, depuis la premiere
guerre mondiale au moins, et surtout depuis les annöes 60, une place importante

parmi les divers moyens de propagande et d'agitation de l'opinion. En
ecrire l'histoiro exigerait do longues et patientes recherches, car bien rares
sont los films «militants» qui ont ötö produits ot distribuös dans les cireuits
commerciaux usuels (ä moins que l'on ne classe dans cotte catögorio les
films soviötiques!), ce qui signifie qu'il est extremement difficile d'en drosser
la nomenclature, et plus encore de les visionner. Lo dossior ötabli par M. Guy
Honnebelle conceme en fait surtout la produetion francaise de ces huit ou
dix dernieres annöes, produetion d'ailleurs trös riche. Polömique dans son
propos, co dossier partiel et partial a, pour l'historion, au moins un mörite: il
fournit une liste pröcieuse de films non enregiströs par los organismes
officiels, mais qui ont eu comme projet d'informer, d'influencer et de sou-
lever l'opinion publique en prenant position contre los moyens d'informa-
tion contrölös par le pouvoir, qu'ü soit ötatique ou öconomique. A ce
titre, ces films constituent, pour öcrire l'histoire, un ölöment informatif
comparable ä la caricature politique sous la monarchie de Juillet ou ä la
presse de la III6 Röpublique. Quant ä testor l'impact reel, et notamment

l'efficacitö ölectoralo de ce matöriel filmique, c'est une autre question,
ä laquelle on espöre qu'un historien-sociologue s'attaquera bientöt.

Allaman Rimy Pithon

Karl Dietrich Bracher, Zeitgeschichtliche Kontroversen. Um Faschismus,

Totalitarismus, Demokratie. München, Pipor, 1976. 159 S. - Mit Karl
Dietrich Bracher nimmt einer der besten Kenner des Nationalsozialismus
in dieser Sammlung bisher unveröffentlichter Aufsätzo auf oindeutigo und
überzeugende Weise und in zusammenfassender Form Stellung in den neuerlichen

Diskussionon der letzten Jahre über den Faschismus- und den Totali-
tarismus-Begriff sowie über immer wieder umstrittene Aspekte dos
Nationalsozialismus im allgemeinen und dos Hitlerbildes im besonderen.

Was den Faschismus-Begriff betrifft, wendet sich Bracher nachdrücklich
gegen den modischen inflationären Gebrauch und die idoologisierte
Generalisierung desselben, die im Grunde eine «Bagatellisiorung einer wirklich
totalitären Diktatur wie der nationalsozialistischen» bedeute. Wie damit
bereits angedeutet, vertritt der Verfasser andererseits entgegen ebenso modischen

Tendenzen der Totalitarismuskritik die «Zweckmässigkeit und
Nützlichkeit», gleichzeitig aber auch die Aktualität des Totalitarismuskonzep-
tes, ohne dabei in den politischen Missbrauch des Bogriffs in der Phase des
kalten Krieges zurückzufallen und ohne notwendige Differenzierungen in
Richtung dualistischer und pluralistischer Aspekte totalitärer Diktaturen wie
derjenigen des Nationalsozialismus zu übersehen.

In der Interpretation des Nationalsozialismus und im Hitlerbild der
Gegenwart weist Bracher eine Roiho von grundlegenden Ambivalenzen und
Antinomien nach, insbesondere etwa diejenigen von Tradition und
Revolution und von Planung und Improvisation. Auch hiorin wendet or sich ent-
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schieden sowohl gegen dogmatisch-marxistische als auch gegen relativistische,
das NS-System verharmlosende Tendenzen der historischen Forschung.

In einem zweiten Teü des Bändchens setzt sich Bracher vor dem
Hintorgrund dieser zeitgeschichtlichen Untersuchungen und Erfahrungen mit
dem Nationalsozialismus kritisch auseinander mit dem Solbstveretändnis
imd den Perspektiven der (deutschen) Demokratie, mit don - wie er sie
nennt - «pseudodemokratischen Parolen» der «Systemüberwindung» und
des «Marsches durch die Institutionen» sowie mit der Problematik der
«Kanzlerdemokratie ».

Gemeinsam ist beiden Teilen der Aufsatzsammlung die Beunruhigung

über «Umwertungen und Verfälschungen», die sich aus der Anwendung

ideologisierter und dogmatisierter Begriffe und Parolen von
Faschismus, Demokratie usw. orgeben, die Erfahrung der «verhängnisvollen
Bedeutung» daraus entstandener «historisch-politischer Fehleinschätzungen».

Bern Christoph Graf

Jean-Claude Robert, Du Canada francais au Quebec libre. Histoire d'un
mouvement iiulipendantiste. Paris, Flammarion, 1975. In-8°, 324 p. (L'Histoire

vivante). - Ce volume ne prötend pas retracer l'histoire du Quöbec
depuis la conquete anglaise de 1760; son ambition est de situer historique-
ment les mouvements independantistes actuels. C'est la raison pour
laquelle la pöriode 1960-1973 reprösente, ä eile seule, le tiers de l'ouvrage
tandis qu'une cinquantaine de pages seulement sont consacröes ä la formation

du Canada francais, do 1760 ä 1840. Cette importance apportöe ä l'histoire

do ces quinze dernieres annees se justifie pleinement par le tournant
qu'a constituö, pour le Quöbec, la «rövolution tranquille» des annöes 1960,

qui mit fin au «regime Duplessis». Plus que d'une rövolution, il s'agit, en fait,
du «brusquo döblocago d'uno sociötö», dont les ölöments s'ötoiont profon-
dömont transformös tandis que les institutions et les reprösentations de-
mouraient immuablement figöes. Cotto ötonnanto transformation eut de pro-
fondos repercussions sur le mouvement indöpendantisto. A ses origines, le
nationalisme canadien francais n'etait pas particulierement catholique, mais,
a partü de la seconde moitiö du XIX6 siecle, il s'est liö indissolublement
ä un catholicisme conservatour et reactionnaire qui trouvera sa derniere ex-
prossion dans le regime Duplessis. Rien d'ötonnant donc qu'ä cette öpoque,
les ölöments liböraux s'en soient dötournös pour se rallior au födöralisme, ä
l'instar du futur premier ministre P. E. Trudeau. Co nationalisme ötait ne
d'une sociötö ruralo dont il exaltait les valeurs alors meme qu'elle so dis-
loquait de plus en plus. La crise ötait inöluctable, d'autant plus que, dans
le domaine öconomique, malgrö leurs döclamations patriotiques, les
gouvernement» du Quöbec n'avaient röussi qu'ä «brader» les richesses naturelles

du pays. Aussi les mouvements indöpendantistes actuels ont-ils une
tout autre orientation. Partisan d'un Quöbec indöpondant et socialiste,
l'auteur fait une analyse particuliörement porspicaco du jeu extrömement
complexe des forces politiques. Se fondant sur les travaux des öconomistes
et dos sociologues, il a reussi ä dresser un tableau riche et nuancö de
l'övolution actuelle du Quöbec, en memo tomps qu'ü montrait comment, dans
le passö, s'ötait posö le problöme de l'indöpendance.
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Une seule reserve: on souhaiterait, ici ou lä, quelques explications sup-
plömentaües sur tel ou tel fait ou Institution, sans doute bien connus des
Canadiens, mais dont la signification ost moins övidente en Europe.

Geneve Marc Vuilleumier

Frederic Mauro, L'Amirique espagnole et portugaise de 1920 ä nos jours.
Paris, Presses Univereitaües de France, 1975. In-16, 231 p. (Coli. «SUP-
L'Historien»). - L'auteur s'est proposö de prösenter ä des lecteurs non
spöcialisös un exposö concis des caractöristiques fondamentales de l'Amö-
rique latine (plus pröcisöment de l'Amörique espagnole et portugaise, comme
l'indique le titre) de 1920 ä nos joure. Dans un ouvrage aussi bref, c'est une
entreprise difficile, comme le reconnait l'auteur lui-meme. II ne peut donc
s'agü de donner un röcit detaille des histoires nationales, mais plutöt de
mettre en relief la grande complexite de cette histoire sub-continentale qui
se dörobe ä toute formule de simplification. Au contraüe, ce sont les am-
biguitös, les paradoxes et les öquivoques qui - selon Frödöric Mauro - carac-
törisent cette röalitö latino-amöricaine prösentöe ici dans toutes ses dimensions,

des «ambiguitös de l'homme amöricain» jusqu'ä celles de l'öconomie.
de la politique et de la culture. Si cette multidünensionalitö est un des
grands mörites du livre, le nombre des problömes et des controverses
traitös est tel qu'il ne permet pas toujours une discussion approfondie des
questions abordöes.

Pour ne prendre qu'un seul exemple, il me parait problömatique d'af-
firmer «sans ambiguitö» que l'öconomie mexicaine a effectue son «takc off»
et qu'elle est entröe (d'une maniöre durable?) dans la phase du «seif sustainod
growth», alors que Mauro renvoie (avec raison, je pense) l'Argentine dans la
phase des « conditions pröalables au dömarrage », ce pays dont Rostow lui-meme
avait situö le «take off» vers 1950.

La conclusion finale de Mauro: «Considörons donc l'Amörique espagnole
et portugaise vers 1975 comme un monde complexe oü peut arriver tout
ce qui est arrive ailleurs et, aussi, bien d'autres choses» me parait tout de
meme un peu trop «ambigue», pour reprendre son propre leitmotiv. Cet
ouvrage n'en a pas moins le reel mörite d'avoü dömoli bien des clichös de-
venus peut-etre trop famüiers dans la perspective europöenne «qui röduit les
dimensions quand augmente la distance».

Zurieh H. W. Tobler

Bibliographie internationale de l'histoire des Universitis. II: Portugal —

Leiden - Pics - Franeker - Basel, par A. Moreira de SI, R. Ekkart,
M. Fenyes, A. de Kalbermatten et L. Haeberli. Genöve, Droz, 1976.
In-8°, X + 219 p. (Etudes et documents publiös par la section d'histoire de la
Facultö des Lettres de l'Universitö de Geneve, 10 - Commission
internationale pour l'histoire des Univereites, Etudes et travaux, 5). - Trois ans
apres le premier (cf. RSH, 25, 1975, p. 226-227) parait le seeond volume
de la bibliographie internationale de l'histoire des Univereitös. II s'ouvre sur
une pröface d'Astrik L. Gabriel, actuel prösident de la commission inter-
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nationale pour l'histoire des Univereitös, qui fait le point de l'activitö de
celle-ci depuis 1960, en particulier dans le domaine des publications. Pour le
contenu des difförentes bibliographies, le titre du volume l'indique bien, ä
un dötail prös: les universitös portugaises sont celles de Coimbre-Lisbonne
et de Salamanque. A la romarque que nous faisions lors de la recension du
premier volume concernant la disparitö entre les difförentes parties, qui
garde sa valeur, nous ajouterons que les criteres de choix des divers
collaborateurs dans l'ötablissement de leurs listes ne sont pas toujours assez
clairement expliquös. Nöanmoins, tel qu'il est, ce volume rendra de grands
Services aux chercheurs. Nous nous rejouissons ögalement de voü la publication

de bibliographies universitaires se poureuivre et souhaitons que le
rythme se maintienne.

Genive Jean-Etienne Genequand
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